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Amtlicher Teil.
v «nt ^ Bekanntmachung.
ik l >ch dĵ ^ uahine auf den Ausruf des Landsturms

»»usgebildeten Landsturmpflichtigen voreilig
n ihren Beruf aufzugeben. Alle Arbeit-

%'en Tugend , diesen Leuten wegen Verblei-
^ „jungen oder beim Suchen neuer ©teb

^ "*nte j.!^"^^9eu Schwierigkeiten zu machen, weil
^ " ach Ziffer 5e des Aufrufes zunächst
»»t ju • *tt melden hatten, voraussichtlich nicht

^uein ganz geringen Teil zur Aushe->wen"7"̂ ganz germgl
i 18 cm* ^ ?en* Ziffer I Des rranoslurmausrufes

J%Mlht, eroit§  ausdrücklich, daß zunächst nur mili-
^i >eg. E Landsturmpflichtige zur Einstellung kom-

9etiriQpU;L°.on  diesen wird voraussichtlich zunächst
^ »lfurt 1 ^ur Einstellung gelangen.

Q’ M-, den 14. August 1914.
Der kommandierende General:

!>„ °* d'khr. v. Gall,  General der Infanterie.

** " ■* » * « . '
iiung,  Hauptmann und Adjutant.

Nichtamtlicher Teil.
^dpflicht und Zahlungsaufschub.

muß infolge des Krieges teil-
Uĥ diid ds' Abwesenheit der geldverdicnenden

Äl/dtz  b Stockungen im Erwerbsleben bereiten
Ostungen in denen reichliche Ersparnisse

schwerste Sorgen . Seine eigenen
^ °Si""Sen,n,-n? " so einschränken, die Zahlungs-
^ oft» ü. . ~ es geht nun einmal nicht anders!

°l|§OM§QE>iu 1»̂ .tr9iu nn?! rben- Sollte eine Verfügung ergehen,
zeitweilig — etwa auf drei Monate,

c: erden dürfen, so würde das zu einer un-
!lni, »or, wi"^ Een Verwirrung führen. Man stelle
ist’I• e»bini.,4 ®119 verschlungen die Kreditfäden und

zuqip̂ ^ ^siaeinander laufen. Welcher Schuld¬
ig ^ ersei?, Gläubiger und welcher Geldempfänger

esŵ ^ unaufschiebbare Zahlungen zu leisten?
? >!j„.^ zidsx,fld" die Vlieten stunden soll, muß die
^ dj/ ^"ndŝ ompt entrichten, und der Kaufmann,

d sh.,, Waren auf langen Kredit liefern soll,
^ ^ ogenen Lieferungen in kurzen Ter-

A *)re staatlichen und kommunalen Organe,
ö̂t Qufn'*° ^.en» Krankenkassen usw. können erst

'äUJ0tberr ° er ^i en' Steuern und Beiträge wie
>weil 0- ŝ »,s>ggx nicht imstande wären,

zu bewirken.
verl' f̂ :J' " *>“ machen haben, klingt es

qft . wckend , wenn von einem allgemeinen
i. i1° Dg " wird, also von einer Stundung der
»n̂ klichen" y/ ^ Staaten zu diesem in jedem Falle
- 9en 0tn  Ausweg haben greifen müssen, wird

. flnex g "' kQ§ auch dem deutschen Wirtschafts-
Ä !tt{" RnKi tar ^9 en  gewalttägigen Unterbrechung

nllr  ein -.^Zugverkehrs gedient sein könnte. Das
jsUachx.. !ff>ufe Auffassung, sondern steht auch

\ Ut'QSnfr ifarkem Widerspruch. Moratorien,
''ZVU us,v ? ^ en, also auch Wohnungsmieten,
. .'a,. luh,̂ • Illllegen, werden auch im Auslande

\ k.. -N. »nt

H4nrL (t -, v Ov *V IVVlWCH UHU ) im
. 3ub fjj f handelt sich vielmehr stets um Zah-
V^M^^ geben̂ dem kaufmännischen Geschäfts-
>? ü d, e.nr Verbindlichkeiten, Erleichterungen,
tZlh Uch P schiel und Schecks. Was in dieser Be-
rN..fle ang x̂g ,̂^ geschehen kann,

iA «k ö̂ Unoa'"er"*1 "vcy nictji un « mne eines au-
' Ätf •1 »oii Uffchubs für fällige Verbindlichkeiten.
V% chiUna ^ zu Fall geprüft, ob die nachge-

JifibPfCl̂ 9eirtpi,1 °8Z,̂ orliegendeu Umständen begründet
d , °uinâ Vergünstigung für das Geschäfts-
K̂ 'unL,tzUZwegs statt.
hle ausx°Ä "chi muß also trotz aller finanziellen

ijksUahineU ĉhalten werden. Der Aufschub bil-
^niss- der Würdigung der geschäft-

' ^U.ungt. In den Beziehungen

Ä' ^ichstag angenommenen bekannten Not-
^dflich auch nicht im Sinne eines all-

V5lk 06U den <sn oen « ezieyungen der
in, Aend ^ ^ tern tritt demnach gleichfalls keine

Elle c, "icht bin, sie kann nicht anbefohlen
V >t iUwinx , le  bereits bemerkt, eine folgenschwere

"“C schwieg öEsbn . Die lokale Selbsthilfe wird
"en Fällen eingreifen können. Vor

vir vertrauen auf die Einsicht und

Nachsicht der Hausbesitzer, daß diese nicht mit der Härte
des Selbstlings auf ihre Zahlungsverträge pochen, wenn
die bittere Not bei ihren Mietern Einkehr gehalten hat.

Belgische Greuel.
Der „Kreuz-Ztg." entnehmen wir folgendes:
Interessant und zeitgemäß ist, was der Oberst a. D.

von Winterberger,  während des Feldzuges 1870/71
Kompagniechef im 5. Thüringischen Infanterie - Regiment
Großherzog von Sachsen Nr . 94, in seinen Erinnerungen
„Ernstes und Heiteres aus dem Jahre 1870 " über seinen
Transport durch Belgien als Verwundeter niedcrgeschrie-
ben hat. Wir geben im Nachstehenden den Inhalt nicht
wörtlich, doch sinngetreu wieder : „Durch besondere Gunst
Seiner Kgl. Hoheit des Kronprinzen wurde ich mit Ma¬
jor v. Necker vom gleichen Regiment, Leutnant Schubert
vom Jngenieurkorps , jetzt Generalleutnant z. D. und Reichs¬
tagsabgeordneter , mit 10 Offtzieren und 20 Gemeinen schon
am 4. September auf würtembergischen Ambulanzwagen
durch Belgien in die Heimat befördert. Sobald wir in
das neutrale Belgien kamen, wurden wir niederträchtig
von der Bevölkerung behandelt. Bei der Bitte um Wasser
spuckten die Weiber uns an mit den Worten : „Vons avez
soif, buvez donc du sang , rien pour les prussiens .“
(Haben Sie Durst , trinken Sie doch Blut , nichts für die
Preußen !) Abends in Bouillon angekommen, bot der Kom¬
mandant uns , den Schwerverwundeten, Quartiere an in
einer Kaserne drei Treppen hoch unter dem Dach. Wir
blieben zum großen Teil in den Ambulanzwagen. Trun¬
kene Franzosen belästigten uns , ohne daß die belgischen
Offiziere auf unser Ersuchen uns vor denselben in Schutz
nahmen. Major v. Necker versuchte, bei der Behörde uns
Speise und Trank zu verschaffen. Sie hatte nichts für uns.
Er bat in der Stadt darum. „Rien pour les prussiens,“
(Nichts für die Preußen !) war die Antwort . Er öffnete
einen Speisesaal, bat um einige Brote von 50 aufgeschla¬
genen Gedecken und erhielt die Antwort : „Les eouverls
sont pour les officiers frangais, qui sont nos bons amis .“
(Diese Gedecke sind für die französischen Offiziere, welche
unsere guten Freunde sind.) In Köln angekommen, ließ
ich mir sofort einen Auditeur holen. Leutnant Schubert
und ich gaben zu Protokoll , wie wir in Belgien behandelt
worden, und sandten dasselbe per Draht , den schwerfäl¬
ligen Dienstweg außer Acht lassend, direkt an den Grafen
Bismarck. Bereits um 6 Uhr abends erschien der Johan¬
niter Freiherr v. Stein -Liebenstein in Bouillon als preu¬
ßischer Kommissar und brachte den franzosenfreundlichen
Herren Wallonen die Flötentöne bei. Nach dem Frieden
erzählte Herr v. Stein dem Hauptmann Winterberger , daß
Bismarck  dem König von Belgien mitgeteilt habe : Noch
einmal solche Vorkommnisse und Belgien hört
auf , ein Königreich zu sein.

Elf Kriegserklärungen.
Nicht weniger als elf bestimmtêKriegserklärungen liegen

nunmehr vor, nachdem England auch an Oesterreich-
ringarn den Krieg erklärt hat. Wir haben Absagen be¬
kommen von Frankreich, Rußland, England, Belgien, Ser¬
bien und Montenegro; die habsburgische Monarchie hat die
gleichen Kriegsankündigungenmit Ausnahme von Belgien.
Diese elf Kriegserklärungenbekommen aber noch einen
weiteren, fteilich nicht so ernsten Zuwachs, da auch das unter
englischer Vormundschaft stehende Aegypten sich mit uns
und Österreich-Ungarn als im Kriegsznstand befindlich
betrachtet, und deutscherseits amtlich erklärt ist, auch der
kongostaat, dessen Souverän der König von Belgien ist,
sei nicht neutral. Der Khedive von Ägypten im Kriege mit
dem deutschen Kaiser! Wenn die Zeiten nicht so ernst
wären, so könnte man das als eine Ironie der Weltgeschichte
betrachten. Was die Bewohner des Pharaonenlandes dazu
sagen werden, wollen wir abwarten. Ob es bei diesem
runden Dutzend Friedenskündigungenbleiben wird, müssen
wir sehen, denn die Haltung der Balkanstaaten Türkei,
Rumänien und Bulgarien wird immer bestimmter. Ein
neuer Balkanbund kommt oder ist schon da! Und stellen
sie Forderungen, dann wird auch Griechenland solche er¬
heben. Bon den übrigen europäischen Staaten darf man ja
wohl erwarten, daß sie die Neutralität, die für sie das beste
ist, aufrecht erhalten werden. Deutschland verübt keine Ge¬
walttaten, wie s. Zt. England durch das Bombardement von
Kopenhagen.

Der bisherige Kriegsverlauf zu Waffer und zu Lande
hat überall großen Eindruck erweckt; die Lügenmühlen, die
übermäßig laut und frech in Paris, London und Peters¬
burg klapperten, arbeiten schon langsamer und werden ganz
verstummen, wenn der große Schlag kommt. Oer große
Schlag, auf den die Welt marke», oder sagen wir lieber
der erste große Schlag. 1870, wo uns die Mehrheit der Eng¬
länder schon wenig freundlich gesinnt war und die Neutralität
zugunsten der Franzosen durchbrach, log man auch nach den
Treffen von Weißenburg(4. August) ynd Wörth(6. August)

66 . Jahrgang.

in Paris tapfer weiter,' aber die Wahrheit war nur vier
Tage zu verschweigen. Dann brachte die Ernennung des
Marschalls Bazaine zum Generalissimus alles ans Licht,
und die Schlachten vor Metz am 14. 16. und 18. August
ließen darnach bas Brillantfeuerwerk des deutschen Triumphes
hoch aufleuchten.

Wenn noch irgend ein Deutscher daran gezweifelt hätte,
daß unser gefährlichster Feind England ist. die Kriegs-
erklärung gegen Österreich-Ungarn und das ganze Verhalten
der Londoner Regierung müsien ihm die Augen geöffnet
haben. Dies Verhalten beweist uns aber auch, was Eng¬
land fürchtet, daß alle schönen Reden der letzten Jahre, so-
weit sie aus britischem Munde stammten, Lug und Trug
waren, daß wir uns alle Freundschaftsbesuche hätten sparen
können. Es zeigt uns endlich, daß der Vater und Urheber
des Gedankens der Einkreisungspolitik, der verstorbene König
Edward, der Bruder der Kaiserin Friedrich und Oheim
unseres Kaisers, der entschiedenste Gegner des Deutschen
Reiches gewesen ist. Als die Königin Viktoria starb, Eng¬
land noch in den bitterbösen Bedrängniflen des Boeren-
krieges steckte, ernannte König Edward den damals mehrere
Wochen in London anwesenden deutschen Kaiser zum briti¬
schen Flottenfeldmarschall und überreichte ihm einen Ehren¬
degen in Anerkennung der wohlwollenden deutschen Neu¬
tralität im Boerenkrtege. Diesen Freundschaststagen folgte
dann der Umschwung, und der gekrönte Diplomat hat den
in Paris und Petersburg aufgespeicherten Haß trefflich zu-
gunsten Englands zu nutzen verstanden. Und was haben
wir England getan? Die Geschichte wird über diese uner-
hörte Zuspitzung der Beziehungen zwischen den beiden bluts-
verwandten Völkern Richter sein.

Der Weltkrieg.
Belgien lehnt Deutschlands Anerbieten ab. —
Das englische Expeditionskorps . — Parteinah»
me der Neutralen . — Japans Bündnispflicht.

Berlin, 17. Aug. Nach der Einnahme von Lüttich
hat die deutsche Regierung in Brüssel Mitteilung machen
lassen, daß nachdem die belgische Armee ihre Waffenchre
auf das glänzendste gewahrt habe, die deutsche Regierung
zu jedem Abkommen mit Belgien bereit sei, das sich ir¬
gendwie mit dem Kampfe gegen Frankreich vereinigen
lasse, und Belgien geräumt werde, sobald die Kriegslage
es gestatte. Die Antwort Belgiens ging am 13. August
ein. Belgien wiederholte seine frühere Ablehnung.

Berlin, 17. August. Die in dem neutralen Ausland
verbreitete Ansicht, daß die deutschen Häfen blockiert und
der Schiffsverkehr unterbunden ist, ist unzutreffend. Kein
Hafen ist blockiert, dem Schiffsverkehr neutraler Staaten
mit Deutschland steht nichts im Wege. Die von englischer
Seite ausgcstreuten Behauptungen , die Nordsee sei von
deutscher Seite mit Minen verseucht, sind unrichtig. Neu¬
trale Schiffe für die deutschen Nordseehäfen haben bei
Tage zehn Seemeilen nordwestlich von Helgoland anzu¬
steuern. Dort ist deutscherseits für Lotsen gesorgt, welche
die Schiffe in die Häfen begleiten. Die Ostseehäfen haben
neutrale Schiffe direkt anzusteuern; vor dem Hafen stehen
Lotsen zur Verfügung. Das Kohlenausfuhrverbot ist nicht
auf Bunkerkohlen ausgedehnt , die Kohlenversorgung ist
gewährleistet.

Berlin, 17. Aug. Es wird auf folgendes aufmerksam
gemacht: Durch die Einberufung der Reserven, der Land¬
wehr und des Landsturms kann es geschehen, daß jetzt
wieder Uniformen auftreten, die dem Publikum fremd oder
ungewohnt sind. Namentlich dadurch, daß auch ältere
Männer des Königs Rock wieder anlegen, könnte der Ver¬
dacht rege werden , das solche Uniform zu Unrecht oder
gar zu staatsfeindlichen Zwecken getragen würde». Es
darf aber nicht Vorkommen, daß ehrenhafte Männer ver¬
dächtigt und belästigt werden und daß der Dienst, worin
sic stehen, dadurch leidet. Deshalb sollte man sich darauf
beschränken, jeden Verdacht der Polizei mitzuteilen. Das
Publikum aber sollte sich jedes eigenen Eingreifens ent¬
halten, Ruhe und Besonnenheit bewahren und nur dann
eingreifen, wenn Gefahr im Verzüge ist.

Das englische Expeditionskorps.
Der Londoner Korrespondent des Amsterdamer „Telegraaf"
meldet in seinem Blatte : Die Organisation des englischen
Expeditionskorps lag in den Händen Lord Kiicheners.
Alles wurde sehr geheim gehalten und die englischen Zei¬
tungen brachten keinerlei Berichte über die Stärke und Zu¬
sammensetzung desselben. Die Ueberfahrt eines Teiles
der Expedition soll bereits Ende voriger Woche stattge¬
funden haben. Landungen erfolgten in Calais , Dünkirchen
und Ostende. Uebcr die Stärke sind genaue Angaben
nicht bekannt. Den Oberbefehl führt Sir John Frcnch,
dem der General Sir I . M. Grierson, der Kommandeur



der Truppen im Osten Englands , zur Seite steht. Grier-
son weilte früher lange Jahre studienhalber in Deutsch¬
land und Rußland . Es wäre dies das erste Mal feit 99
Jahren , daß englische Truppen auf dem europäischen Fest¬
lande kämpfen.

Ein englischer Torpedojäger gesunken.
Der englische Torpedojäger „Bullfinch " stieß in der

Nordsee infolge falschen Manövrierens mit dem holländischen
Dampfer „Kinderdyk " zusammen. „Bullfinch " sank, ein
Teil der Mannschaft ertrank . Die „Bullfinch " gehört zu
einer Klasse von Torpedobooten , die aus den Jahren 1895
bis 1901 stammen . Länge zwischen 64 und 69 .3 Meter,
Besatzung 60 bis 72 Mann.

Die Arbeitslosigkeit der Frauen . Auf einer Kon¬
ferenz, die Staatssekretär Delbrück im Reichsamt des Innern
mit Vertretern der Kommunalbehörden Groß-Berlins hatte,
wurde übereinstimmend verlangt, daß die Konkurrenz der
wohlhabenden Frauen und Mädchen eingestellt werden
müßte. Dieser Wettbewerb, sowohl der ehrenamtliche wie
der bezahlte, bedeute eine große Gefahr für die arbeitenden
Klassen. Besonders groß sei die Stellungslosigkeit der
Dienstmädchen. Zahlreiche Dienstmädchen bieten sich, wie in
den Arbeitsnachweisen festgestellt worden ist, teils zum halben
Lohn, teils auch ohne Lohn nur gegen Kost und Logis an.
Allgemein wurde anerkannt, daß für die Frauen der Feld¬
zugsteilnehmer sehr viel getan wird. Es liegt aber die Ge¬
fahr vor, daß für Hunderttausende von Frauen und Mädchen,
die arbeitslos und bedürftig sind, nichts geben wird. Man
kam daher überein, zur Herbeiführung eines Arbeitsaus¬
gleichs zunächst einmal auf eine Beschränkung der Arbeits¬
zeit in allen Betrieben auf acht Stunden hinzuwirken.

Parteinahme der Neutralen. Nach den bisherigen
glänzenden Kriegserfolgen Deutschlands überlegen die Neu¬
tralen, ob für sie die Parteiergreifung nicht zweckmäßiger ist
als die Neutralität. Einer amtlichen Wiener Meldung der
„Münch. Ztg." zufolge ist ein neuer Balkanbund aus Ru¬
mänien, Bulgarien und der Türkei im Entstehen begriffen,
der es mit Österreich-Ungarn und dessen Verbündeten halten
würde. In Schweden ist der alte Groll gegen den russischen
Räuber erwacht und stärker als je. Man gedenkt der
Kriegsgefahr, die dem Lande fortwährend von russischer
Sette droht, und fordert mit wachsendem Ungestüm Finnland
zurück. In dem soeben erfolgten Wechsel im italienischen
Marineamt, wo der erst im Oktober v. I . zum Marine¬
minister ernannte schneidige Admiral Millo durch den Vize-
admiral Viale ersetzt wurde, will man Anzeichen einer be¬
vorstehenden Änderung der Haltung Italiens erblickem

Der preuhifcho Ulan und die sechs Kosaken. Ein
junger preußischer Offizier berichtet dem „Tgbl. f. Litt." :
„Ein auf Posten stehender Ulan hatte nur noch5 Patronen.
Da kommt eine russische Kosakenpatrouillevon sechs Mann
auf ihn zu. Er bleibt ruhig stehen und schießk vier Kosaken
herunter. Mit seiner letzten Kugel schießt er das Pferd
eines von den beiden Kosaken, so daß der Ruffe unter das
Pferd kommt; den letzten sticht er tot. Als der unter dem
Pferd liegende hervorgekrabbelt ist und aus ihn losgeht,
sagt der brave Ulan (ein Rekrut übrigens) : „Da ich keine
Patrone mehr habe, muß ich dich totstechen!" Gesagt
getan! — Der Mann ist sofort zum Unteroffizier befördert
und zum Eisernen Kreuz eingereicht worden."

Wie verhielt sich England 1870? In der großen
Abrechnung Deutschlands mit Frankreich 1870 hatte das
damalige englische Kabinett Gladstone-Granville am 18.
Juli 1870 zwar seine Neutralität verkündet, diese äußerte
sich aber in einem sehr weitgehenden Wohlwollen Frank-
reich gegenüber und in einem fortwährenden Dreinreden in
die Politik Bismarcks während des Krieges. Und doch
hatte Bismarck durch einen genialen Schachzug England
die Augen gründlich darüber geöffnet, was es sich von
Frankreich zu versehen hatte. Bismarck hatte nämlich am
24. Juli 1870 dem Londoner Blatte „Times" die Photo¬
graphie eines von Benedetti ihm, Bismarck, vorgelegten
Vertragsentwurfes zur Verfügung gestellt, wonach preutzen
gegen angemessene vergrötzerung in Norddeukschland
Acankreich bei der Einverleibung Belgiens unter-
stützen sollte. Wie wirkt diese Absicht heute, da Frank-
reich und Belgien Waffenbrüderschaftgemacht haben! Die
„Times" brachten natürlich die Photographie, die Welt
staunte und England tobte. Denn die Unverletzlichkeit
Belgiens bildete ja von jeher ein Grunddogma der eng-
lischen Politik. Aber nun zeigte sich der englische
«rämersina in seiner ganzen Glorie. Anstatt von
Frankreich energisch abzurücken, duldete die englische Re¬
gierung stillschweigend, daß englische Waffenfabrtken die
französischen Heere mit Kriegsmaterial aller Art versorgten

^vgr ^ es^ ocĥ in^ gutê G^ E ^ — —

Peliknn Int Wappen. ~
Roman von Ferdinand Runkel.

Nachdruck verboten.
»Auf diesen Einwurf war ich gefaßt . Das Blatt ist

durchaus nicht extreni liberal und es wendet den militärischen
Dingen eine liebevolle Beachtung zu. Werden Sie die Stelle
erhalten , so wird man auf Ihre Gesinnung keinen Einstuß aus¬
zuüben versuchen. Sie werden im Gegenteil in der Lage sein,
das liberale Publikuin dieses Blattes in armeefreundlichem
Sinne zu beeinflussen, gewiß eine Aufgabe , an der niemand
in Ihren Kreisen Anstoß nehmen kann . Der Verlag dieser
Zeitung ist so vornehm , daß er niemals von Ihnen verlangen
wird , etwas gegen Ihre Ueberzeugung zu tun , noch auch
wird irgend jemand an dem, was Sie schreiben, das geringste
ändern . Und schließ lich können Sie ja vollkommen anonym
arbeiten ."

Nein , Herr Doktor , ich kann nicht, so verlockend der Preis
auch ist, ich kann nicht. Wenn es sich noch um ein konser¬
vatives Blatt handelte , ohne Zögern würde ich zufassen."

„Ja , ich habe mrch erkundigt nach jeder Richtung hin,
aber mrgends war ein Platz offen. Der Kreis ist eng und ein
Mitarbeiter genügt jeder Zeitung ."

„Dann kann ich nur wiederholt danken, daß Sie sich so
große Mühe gegeben haben. Ich bedaure, daß der Erfolg
negativ ist."

„Offen gesagt, Herr Major, ich verstehe Ihren Standpunkt
mcht. Man hat Sie in der Vollkraft Ihrer Jahre verab¬
schiedet mit einer Pension, die unzureichend ist und nun will
man noch einen derartigen Zwang auf Sie ausüben, daß Sie
chre Kraft nicht einmal für den höchsten Preis verkaufen
können. Gibt man Ihnen in Ihren Kreisen etwas, wenn Sir
hungern und darben ? Hat sich irgend jemand gefunden, der
Ihrem Sohn auf seinen Adel und seine Stellung zehntausend
Mark gegeben hätte ? Machen Sie doch, bitte, die Runde bei
-ihren Freunden , ich meine, bei Ihren politischen Freunden,

«Man erfährt aber auch garnichts«, klagte einmal
im Feldzug von 1866 ein Kriegsgast Moltkes. Der erwiderte
lächelnd: „Ich danke Ihnen im Namen meiner Offiziere, es
ist das beste Kompliment, das Sie dem Generalstab machenkonnten!"

Warnung vor Verschleuderung der Viehbestände.
Nach dem Württembergischen„Staatsanzeiger" verkaufen in
einzelnen Landesteilen Württembergs die Landwirte Schlacht¬
vieh in außergewöhnlichem Umfange. Das amtliche Blatt
betont, daß zur Zeit kein Anlaß zu solchen voreiligen Vieh¬
verkäufen vorliegt, und daß die Landwirte weder voreilig
Vieh verkaufen, noch schlachtreifes Vieh zurückhalten sollen.

«Grütze die serbischen Brüder von mir- , fagi
väkercheu. Prinz Peter von Montenegro, der, wie der
„Berl. Ztg." gemeldet wird, nach Nisch, der jetzigen Haupt¬
stadt Serbiens, gereist ist, wurde dort bet seiner Ankunft
von einer großen Volksmenge begrüßt. Er erklärte, daß
der Zar ihm gelegentlich feines kürzltchen Besuches in Ruß¬
land gesagt habe: „Grüße die serbischen Prüder von mir
und sage ihnen, daß fie keinen Kummer haben sollen, denn
ihr Schicksal liegt in den Händen Gottes und des Zaren."
— Davon werben die serbischen Brüder nun allerdings
nicht satt. Und die Lebensmittelnot in Serbien ist groß . .

Sie fchwindein welker. In englischen Blattern hat
Herr Jules Cambon, der bisherige französische Botschafter
in Berlin, eine bewegliche Klage darüber angestimmt, daß
ihm die Deutschen, als er Berlin verließ, keine Ehrenpforten
gebaut haben. Dem lügenhaften Bericht sei folgendes ent¬
nommen: „Nachdem man dem Botschafter Cambon die
Erlaubnis verweigert hatte, Deutschland über Holland oder
Belgien zu verlassen, nahm er das Angebot an, über Wien
zu reisen. Doch wenige Stunden später wurde ihm gesagt,
daß er und der Botschastsstab nach Dänemark gebracht
werden würden. Als der Botschafter in Darmstadt in ein
Hotel schickte, um sich Speisen abholen zu lassen, wurde ihm
dies vom Wirt verweigert. Erst auf Protest bekam er etwas
zu essen. Als man in die Nähe des Nord-Ostseekanals kam,
betraten Soldaten den Zug, schlossen die Fenster und ließen
die Läden herunter. Dem Botschafter und seinem Stab,
ebenso wie den Damen und Kindern war jede Bewegung,
sogar jedes Berühren ihres Handgepäcks verboten. In die
Tür von jedem Abteil trat ein Soldat, den Finger am
Drücker seines Revolvers. Nachdem also der Botschafter
schon in Berlin wie ein Gefangener behandelt worden war.i
wurde er im Zuge wie das denkbar verdächtigste Subjekt
behandelt. Kurz vor der Grenze teilte man dem Botschafter
mit, daß der Zug nicht weiterfahren würde, wenn er nicht
sofort den Preis für den Extrazug erlege. Man teilte ihm
mit, daß der Preis ungefähr 6000 Francs betrage. Als er
darauf einen Scheck in dieser Höhe auf eins der ersten
Berliner Bankhäuser ausstellen wollte, wurde die Annahme
verweigert und Zahlung in Gold verlangt. Schließlich
brachte die Gesellschaft mit großer Mühe die verlangte
Summe in Gold aus." — Nach allem, was über die
Abreise des französischen, russischen und englischen Botschafters
aus Berlin bekannt geworden ist, erweist sich diese Darstellung
als faustdickes Lügengewebe.

Russische Kultur. Väterchen Zar, der in seinem Lande
für das ausgegeben wird, was man in Norddeutschland
,,'n beten düsig" nennt, erklärte in dem ersten seiner berüch¬
tigten Telegramme an den deutschen Kaiser Österreichs
Strafexpedition gegen Serbien für einen „schmählichen
Krieg". Im Ansihluß daran hat Herr Krupenskt, der
russische Botschafter in Rom, bei einer Diplomaten-Zu«
sammenkunft, also bei einer Gelegenheit, bei der die Worte
mit der Goldwage gewogen zu werden pflegen, die öster¬
reichische Politik als „eine große Schweinerei" bezeichnet.
Nun ja ! In Rußland steht man dem, was mit dem" er¬
wähnten Begriff Herrn Krupenskis in Zusammenhangzu
bringen ist, nicht mit westeuropäischer Schwachnervigkeit
gegenüber. Rasputin, der Prophet, der mystische Geisterseher,
der am Zarenhof ungeheuren Einfluß besitzt, bedeutet ja,
wörtlich übersetzt, — Unzuchtsmann. Und es müßte sich
kolossal viel in Väterchens Heer geändert haben, wenn nicht
auch diesmal, wie vor 10 Jahren beim japanischen Feldzug,
den russischen Heeren ein Troß jener zweifelhaften Weiblich¬
keit folgen würde, die dieser Tage in Petersburg einem den
Newski-Prospekt entlangfahrenden, total besoffenen russi¬
schen General die aus dem Wagenschlag herausbaumelnden
Hände küßte. Und ob es nicht wahr sein sollte, baß der
Zar den Krieg entfesselte, weil er seinen Monopol-Schnaps
nicht mehr los wurde? Russische Konservenbüchsen waren
mit Sand gefüllt! Kosaken desertieren zu Hunderten! In
Petersburg wird ein Botschaftssekretär von Mordbrennern
abgeschlachtet. Tut nichts! Und wie eine grauenhafte
Gotteslästerung erhebt sich das Wort vom „heiligen Ruß¬
land"! Aber die Polllik eines Kulturvolkes ist eine „große
Schweinerei". ' ' ~ ~_
ob man Sie nicht überall mit einem Achselzucken abweist.

„Das kann sein, aber ich darf nicht zum Verräter werden ."
„Das sollen Sie ja garnicht . Sie sollen schreiben, ivas

Sie denken, und wie Sie es geschrieben haben, so wird es
gedruckt. Sie haben doch ein Recht auf Arbeit , das hat jedes
Individuum . Wie komnlt Ihre Gesellschaft, Ihre Familie
dazu, ein so unendliches Opfer von Ihnen zu verlangen ? Das
ist widernatürlich . Es ist meine philosophische Aufgabe, die
Gegensätze der Klassen auszugleichen, hier bietet sich der
Ausgleich und Sie lehnen ihn ab."

„Ich habe mich entschlossen, zwei Bücher zu schreiben."
Haus lächelte mitleidig.
„Bücher zu schreiben in Deutschland , Herr Major ? Damit

werden Sie keine Seide spinnen , zumal mit militärwissenfchaft-
lichen Büchern ."

„Nun , ich werde es erst versuchen und wenn alles fehl
gegangen ist, ist immer noch Zeit . . . Ich werde Sie dann
um Ihre gütige Vermittelung bitten ."

„Nein , Herr Major , dann ist nicht immer noch Zeit.
Nach einer offenen Stelle laufen die Menschen, wie nach einer
Goldgrube und das Blatt kann nicht lange ohne einen
militärischen Mitarbeiter sein. Wenn Sie heute oder morgen
nicht zugreifen, übermorgen ist es zu spät . Ueberlcgen Sie
sich, wenn Ihre Idee mit den Büchern fehl schlägt, dann
bleibt Ihnen nichts übrig , als mit Ihrer Familie zu Grunde
zu gehen, das wissen Sie ganz gut . Denn wenn Sie wirklich
eine Anstellung im Zivildienst finden, was ich bei Ihren vor¬
geschrittenen Jahren für ausgeschlossen halte, so erhöht sich ja
ihr Einkommen nicht um das Einkommen dieser Stellung,
sondern Sie verlieren doch dann die Pension , Sie müßten also
eine Privatposition suchen."

„Ach, das tue ich seit zehn Jahren . Seit zehn Jahren bin
ich in einer Gewehrfabrik notiert."

„Also wollen Sie noch zehn Jahre vergeblich suchen, wo
Sie hier das Angebot haben . Ich bcschöre Sie , Herr Major,
machen Sie wenigstens einen Versuch, gehen Sie hin und im
ersten Augenblick, wo man etwas von Ihnen verlangt , das

Japans Bündnispflicht gegenüber .
durch das 1911 revidierte Abkommen von ,
worden . Der neue Vertrag enthält Bestimm«1 jUlieK
der Bündnisfall eintritt , wenn eine der vern xLjePy
Mächte grundlos angegriffen und damit " ,
des allgemeinen Friedens in den Gegenden M ^
Indiens , zur Wahrung der Unversehrtheit
Aufrechterhaltung ihrer territorialen j|j
Regionen von Ostasien und Indien^ Senötigt^
diesen Bestimmungen ist also für Japan “
nicht gegeben. England ist nicht angegriffen",
hat den Krieg erklärt , Interessen oder Rechte ' ^ sse»"̂tjut uch  jvuey tvuuu , ^ meteueu uuci o frtußlHr s
Ostasien hat es nicht zu verteidigen, da dieseP M
Deutschland oder Österreich-Ungarn nicht bemcoy, ^in>!tt
Die Meldung, japanische Studierende derhätten KinberiifunuSbpsl'bl? prfrnlten. lvUlöhätten Einberufungsbefehleerhalten, --
falsch erklärt. „Japan mobilisiert also nicht.

Eine Gräfin vom Wachtposten ersÄ«' ‘®,
„Tag" meldet, wurde Gräfin Lucy Christa»" Wî
des Herrschaftsbesitzers in Eberstein Obers"? m
Oskar Christtllnigg, auf der Fahrt von Klagen̂ .̂
mobil über den Predil nach Uörz, wo sie als

nd) o<
sie ve

Tod der Gräfin darauf zurückzusühren, daß 0

moou uoer oen Preon nacy ssorz. wo
des österreichischen Vereins vom Roten Kreuz M,
Nachkommen wollte, in Flitsch(Küstenland) A in)
Posten durch einen Schuß getötet. Wie ver

Wachtpostens nicht beachtet wurde. Fü
Der Lokomotivenmaugelin Rutzlantŷ l>. ;

diesen kritischen Tagen doppelt bemerkbar
einer Übersicht der „Ztg. d. Vereins Dtsch-
waltung." geht mit ziemlicher Bestimmtheil. 5#
Rußland Ende 1911 über 16930 Lokomotivenutupmuu va/uue JLCU.JL uuev v - n gjur
Kilometer Gesamtschienenlänge verfügte. Hlê ' jÄ
43,64o. H. aus der Zeit vor 1896, 44,86

%
%

1897 und 1906 und der Rest seit 1907 in
Hiervon befinden sich stets ca. 3000 Lokomot «(ei#
ratur. Die Militärverwaltung wird also we » ^
diesen Transportmitteln haben.

Wie die Deutschen erobern! I ", „ dieK .
Gegensatz für jeden zivilisierten Menschen ste". „ gl
richten über die Handlungsweisen der fie9»Z Q&0J  "
Truppen gegenüber den Unterlegenen. 7#
durch seine Barrikadenkämpfe die deutsche 0 jefl
zu sehr herausgefordert hat, herrscht Ruhe, ; ffj5
wird nach-wie vor konzertiert, auf dem
weht mit Erlaubnis des deutschen Komman«. .
die belgische Flagge und eine deutsche
nachmittags für die Promenierenden. Kann
keit solcher Eroberer noch weiter gehW?

-Machrichtett-
m-st

jOl*
Seilt ) u r cj, den 18- ^ u0  ii«

Tagesi' ■"
Zur gefl. Beachtung. In den letzten ^ .

eine Anzahl Kriegsgedichte und Artikel zur ^ il»'"ß
zugegangen , darunter auch solche, die erst e . ,
tung bedürfen . Wir sind nicht in der Lage , ^ sc»̂ '
aufzunehinen und bitten daher , von weitere ' ^ ,,ia)•uns."
gefl . absehen zu wollen . An Stoff fehlt ^

Die Ap-

* Militär -Personalien . Prinz Ernst August st.
Braunfels , jüngster Sohn des verstorbenen

Leutnant-vor̂ F
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mann zu Solms - Braunfels , als
Patent , im Regiment der Garde du Corps ^

+ Kriegsversicherung
Reg . - Bez . Wiesbaden  hat eine Kriegsveri ^ ^^

Dir Versicherung
r-hgerichtet . Jeder im Felde stehende Kriege _ m,«  ^

versichert werden . Die Versicherung 9e'. -Li
Werbung von Anteilscheinen a 10 Mt . für je ĉ e »'
können bis zu 20 Anteilscheine erworben ^0  y
jeden Anteilschein werden im Todesfälle e ' ^ „ick^
gezahlt . Auf bereits im Kriege gefallene t^it. ^
die Versicherung nicht mehr abgeschlosten
fertige Versicherung ist daher notwendig - 1.^-'
liehen Gemeinden des Oberlahntreises ein9 cl ; Her¬
stellen der Kreissparkasse nehnre
rungsa " trüge entgegen.

31,

fr.

ZÄ
*. Hütet Feuer und Licht! Es ist

ein großer Teil unserer Feuerwehrleute5"^ ^
rückt ist, doppelt nötig, daß mit offenem i)

>>d

vorsichtig umgegangen wird , um Brände y
Es ist das um so notwendiger , als infolg^
heit die Feuers gefahr ohnehin m i . '^ i'

Ihrer Ueberzeugung widerstrebt , legerOSm
Der alte Herr sann nach und eine Wc'u
„Ich will cs mit meiner Frau besprecht -

vierundzwanzig Stunden Zeit ." „ diese'» ® glst)
„Gern , Herr Major , ich werde sofort 'U

Verlag schreiben, vierundzwanzig Stunden
die Stelle offen halten , obwohl viele und gut^

„Dann danke ich wohl Ihren ' Einfluß mer
„Kaum . Wohl Ihrer Qualifikation - »
„Die wird man dort kaum kenne" . ^
„Vielleicht doch, Herr Major ." cA
Hans scheute sich zu sagen, mit welchen „

Bevorzugung errungen . Der Verlag 9a keN »L->q>"',i!bnß P.y: hprt ‘Wnirtv nrm fttitTbonftnrtl itil' i
Hans scheute sich zu ;agen, mir iw - r m,n - -- 5p „i■ “ '

ihm aber die Stelle geben wolle, falls
daß er den Major von Güldenborn gar

. um XDOtOy
und Neigung von neuem" publizistisch tätig sy hri"!

geneigt sei, mit seinem Namen , „
Zeitung zu schreiben. Das war das
der junge Privatdozent gezwungen worden »"Ly ® |AUtlb nnrr rtoitpm mtbliitffifrh tClttHP .
ganz genau.

j UUil neuem ÜUUIISX IIIU ) t,„ntw
_ _ _ daß es ihm als Gelehrter Schad gestL,
aber er hatte keinen Augenblick Bcde'st hriNö„ ft1'

geliebte" Sibylla dies Opft '^ ^Familie seiner öv. .w »v« w WVWu v—
„Also, Herr Doktor , in vierundzwawt.

Sie meine Entscheidung ."
Ao »»

mvMiv -& iu |ujtiuuuy . . i)fl"
Der Major zog den Hut und g'»9 H»»^ssa y

hatte ihn ungemein wohltuend berührt , va HibY» J
mit keine'" Wort seines Verhältnisse » . ä“ 1
hatte . Ein taktvoller junger Bla " " w«r Lj ^ de»»'
der Major sagen, schade, daß er ein halber

X.

er, ^
Ausweg blieb, denn um die beide"

Faniilie brach, wenn er die ihm in
annahm . Er wußte aber auch, daß fyPijJ, (l“ ■ . m st, , fipihe" ■°u '
Verleger vorgeschlagcn hatte , zu schreibe»/
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&fc attu 'l9 bet>reftlon-r ;- 9 oer Nassauischen Kriegsversicherung
ifbev pin , ‘all aut!'d)en Landesbank übcrnom-

A Ännak>,„„st}!en  Gemeinde des Regierungsbezirks
"5. ^richtet; in den großen Städten

S *t n

tu öen  großen
.tilgen V ®et  betrieb wird bereits in den

„JW der e"0mmen  werden . Der Bezirksver-
gj 'ifien. Dî m^ ^ brungskasse einen namhaften

oiiŝ wedmgungen sind im einzelnen ausM |iuu uu t’uigtuTL’ix aus*
Handel? ^ roe ^, e ibtzt überall angebracht

..n*D?>tw, Nch um ein großes patriotisches und
os bisher noch in keinem anderen Lan-

BZerk
S,»ltanbe‘
?kn der:w °«t ist. Hoffen wir, daß die An-

"'»chenĝ .eilnehmer in reichem Maße davon
,'nt Selbe ^ werden dann unseren braven Sol-

schwere Sorge abnehmen.
Laichen Krî -Ä ^ Krieger. Die Truppen, die nach
tz. Ô Ichauplatz ziehen, seien darauf auf-

w Frankreich die Häuser vielfach

Ä *»
Hinterhalt gelegt, der, dein

sein ê er  lauerte. Auch vor den Wand-
„r / rrnt. Es gibt in jedem Haus sichtbare

>- E» . auch dem hinterlistigen Wesen der

Bau ^sller  haben und zwar oft meh-
' ^uf diese Weise wurde 1870/71 un-

?»
i»

01*

" lf UJ Qefp ' " "' viuu .uujeieu luui ui  uti lyueueii »*
^ "»Ilex Tätigkeit vergönnt. Er möchte nun
’5tf5 et, bie lfen und bittet um freundliche Unter-
'! lese». Geeignet erscheinende Bücher
IfcAn x>̂ auch Geldspenden wolle man freund-

!>,d̂ häl te‘!" in R ,? lverein zur Gründung von Volks-
fotQfr̂/re- ln  SW . 68 einsenden. Er wird die

verwalten. Jeder Geber erhält auf
"der die Verwendung. Geldgeschenke sind

3ens ."Herrichtung von Büchern, oder für
^ besonders willkommen.

^ Uns »svMilchts UachNichrsA.
,$ ■(, ^tjQhr .9- Am Dienstag nachmittag hat sich

' ,Hjt Wiu ttln''iet aus Mainz im Rhein ertränkt.
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#i Die Witwe des von Kastel stam-
'Wen„Bierbrauereikönigs" Adolf Busch,
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versteckte Hohlräume. Und dann
dem hinterlistigen Wesen

r v«tieoer« . 'ersteckte Hohlräume. Und d.
bet it ? 1 vuch vor den offenen Vorräten

l-hütei,. ^nthflasche,  die in jedem Hause zu
"lese , Gs wird gebeten, auch die Kamera-

,leu  aufmerksam zu machen.
^elsxi ^ E, u»l Bücher für die Truppe». Der uns8 Ls - „ . . . . . . .
, Alle{n̂ l"hrt Hunderttausende deutscher Brüder

r,,'^ige Df,; . . .terland Zurückbleibenden empfinden
y ihre» äußeren Mangel von unseren Sol-

^ gehörigen fernzuhalten. Schon sind in
^et hjl-, ^ "lveise rührender Liebe bekannt ge-

^Mbliotkpp""" dein Zentralverein zur Gründung
^ yppei,? fl1ln  Berlin bei der geistigen Versorgung

"llf lü>, llllt die Verivuirdeteir in den Laza-
lisch, ®efte ,-3 "it in bestimmten Plätzen liegendeil

1" ®etf0'tnÖo1̂ ijbe nur mögliche Art mit guter
'in EtlÄffernEs* ^ ll trübe Stunden verscheuchen

S» Gefühl ivach halten, daß das Vater-
'liii, ,»gvo,,V gedenkt. Dein „Zentralverein
"' lsich. "volksbibliotheken" war in der Friedens-

i' *5 s

lüf,5 Iz y °"h nicht geborgen werden.
~ - Die Sektfirma Matheus Müller,
"laschen Sekt für die Lazarette stiftete,

S(thP;, "ad Löhne ihrer einberufenen Ange
werter aus und sorgt für die zurück-

Ä" ^ri„ch,̂"^ ach zur Kur weilt, hat für das Rote
in 12 000 Mk. gestiftet. Ihre Söhne,

h,J"l>lcĥ ""tschland aufhalten, haben gleichfalls
W 1?-A>, ^"'llAbeu Ziveck gestiftet.

A,  bemt  Der „Hessische Volksschullehrer-Ber-
. Aoten Kreuz 1000 Mk. zu überweisen.

V h»'i> ' ^ "3- In dem Dorfe Gomfritz bei
ein Großfeuer  neun Wohnhäuser

sind^"9eäschert worden. Die meisten der
*6. V UlC  wenig versichert,
iliötd ^ le Rothenfelder Saline Akt.-

^hotel " n de, (Kreis Iburg ) hat das neuein-

, der schwer arbeitete unD nicht
den er nicht quellenmäßig belegen

' wit elnw 150  Betten als Kriegslazarett

Atd^ ein̂ b, der. . . VUV9V1V
Äjf ? ei» fi',? "„9nnzes Jahr und er legte seine Är-
AU°? kls Gp,? allemal fest. Wer sollte ihm in der

ltzjpsn, Zur Bezahlung der Schulden seines
,,, ,, ach erhielt er vom Verleger Vorschuß,
ul»^ Hannŝ - /me  neue Schuldenlast, die er sich
Attiken I ,Peßlich auf die Schultern seines Sohires
, l>ljx?''chszg , ihn vor Beendigung seiner Arbeit
. tz,,, dur hätte.Ä, sie der eine1•̂ ’e ZZ öer e'ne  Punkt, die Entscheidung der
'̂ ?kŝll»n>te. ;^ br unter allen Umständen zählen.iJ»lT :n  ihw |Ee geschehen. Nlit Lutz davon zu
ße,, " ein,i»̂ Eunl,ch, der würde es kaum begreifen,

/lh s ên Ausweg aus allen diesen Schwierig-
M %aw! Du(i9em Tod. Bei diesem Gedanken
schkj?, allxz, derz. Gewiß war Lutz sein Lieblings,

»̂te hatte, verkörpert sah, was er gerne
k/r dft,' ffver Henning war auch sein Kind und

er d/nl?dun er die weiche Natur der Mutter
» ' erfüllt von Gedanken und eigentlich
■̂!«t | ^ 0 greifen, in seiner behaglichen Wohn-
('HidchIia »ch!l"^ am Fenster und stickte. Sie stickte

öe§ Cffiji Urer kunstvollen Arbeiten waren aus
i ^ t„? illkv,n. rvereins teuer verkauft worden und

ttenen  Zuschuß zu den mageren Ein-

Nn!n„̂ PNmerig, wie an jenem Nachmittag,
Ez iUcht kam, daß Lutz zum Generalstab

' *n wwte  itirp̂ niagar noch etwas dunkler, so daß
^ ün. Elf» ."Achter nur undeutlich sehen konnten.

^UtrTar ” ifirem frm rrntvSt»

lFortsetzung folgt.>

zur Verfügung gestellt. Außerdem hat sie 100000 Mark
zu Verpflegungszwecken zur Verfügung gestellt.

— An die alten Weiber beiderlei Geschlechts. Der Po¬
lizeidirektor von Stuttgart hat an die Schutzmannschaft
folgenden Dienstbefehl erlassen, der an Deutlichkeit nichts
zu wünschen übrig läßt: „Schutzleute! Die Einwohner¬
schaft fängt an, verrückt zu iverdcn. Die Straßen sind
von alten Weibern beiderlei Geschlechts erfüllt, die sich
eines unwürdigen Treibens befleißigen. Jeder sieht in
seinem Nebennwnschen einen russischen oder französischen
Spion und meint die Pflicht zu haben, ihn und den Schutz¬
mann, der sich seiner annimmt, blutig zu schlagen, min¬
destens aber unter Verursachung eines großen Auflaufs
ihn der Polizei zu übergeben. Wolken werden kür Flieger,
Sterne für Luftschiffe, Fahrradlenkstangen für Bomben ge¬
halten, Telepüon- und Telegraphcndrähte mitten in Stutt¬
gart sollen zerschnitten, Brücken gesprengt, Spione stand¬
rechtlich erschossen und die Wasserleitungen vergiftet worden
sein. Es ist nicht abzusehen, wie sich das alles gestalten
soll, wenn die Zeiten wirklich einmal schwieriger werden.
Festgestellter Maßen hat sich bis jetzt auch nicht das ge¬
ringste Bedenkliche ereignet. Gleichwohl meint man,'  in
einem Narrenhaus zu sein, während doch jeder, wenn er
nicht ein Feigling oder gefährlicher Müßiggänger ist, ruhig
seine Pflicht tun sollte, wozu die Zeiten ernst genug sind.
Schutzleute, behaltet auch weiterhin kaltes Blut ! Seid wie
bisher Männer und keine Weiber, laßt euch nicht ins Bocks¬
horn jagen und habt die Augen offen wie es eure Schul¬
digkeit ist!" — Das ist biedere schwäbische Redeweise, ver-
dient aber auch anderswo in aufmerksamen Herzen erwogen
zu werden, bemerkt hierzu die „Tägliche Rundschau", der
wir diese Zeilen entnehmen. Red.

Oer Witz des Tages kann in diesen großen Zeiten
nur militärischer Natur sein. So haben diesmal unsere
hellen Sachsen folgende Inschriften an Eisenbahnwagen zu
Tage gefördert: Kaufhaus Germania. Billige Woche:
1 Franzose, 1 Russe, 1 Engländer, zusammen 0,95 Mk. —
Die Franzosen müssen barfuß laufen, sie haben vergessen,
Stiefel zu kaufen. — Vorsicht! Wir fressen Franzosen kalt
und Russen ohne Ol. — Bekanntmachung: Wir machen be¬
kannt, daß wir unsere Firma geändert haben, früher: die
gemütlichen Sachsen, jetzt: Eisenfresser& Co. — Richtung:
Jmmer.nach dem Eiffelturm.

Erntelied.
Von

Ursula Roegels.
Wie stand die Ernte reif und körnerschwer
Und harrte wogend nur des Schnitters Hand,
Der dieses segengoldne Aehrenmeer

Zu Garben band.
Nun zieht ein andrer Schnitter durch die Fluren!
Sein Sensenklang sirrt stahlhell durch die Welt,
Zerwühlt von eisenschweren Hufschlags Spuren

Liegt rings das Feld.
Und wo ihr Lied die Lerche aufwärts sandte,
Brüllt der Geschütze donnerglciche Wut.
Und wo sich seidenblau der Himmel spannte,

Loht rote Glut.
Es kämpft um die bedrohte Heimatscholle
Mit Heldeningrimm mancher Mutter Sohn,
Und Blut tropft auf das Land, das schicksalsoolle,

Wie roter Mohn.
Es pflügt ein Volk in heilger Schmerzen Wehen,
Den teuren Boden auf, zum Licht empor.
Doch: ernten werden, die mit Tränen sähen.

Wie nie zuvor.

Ketztr KachvtchLLB.
Berlin,  18. Aug. Von einer Fahrt unserer Nntersee-

boote nach der englischen Küste ist das Boot „U 15" nicht zu¬
rückgekehrt. Englischen Zeitungsnachrichten zufolge soll„N 15"
im Kampfe mit englischen Streitkräften vernichtet worden sein.
Von den eigenen Verlusten, die sie hierbei erlitten, ist nichts zu
hören.

st- Berlin, 18. Aug. tzlach einem telegraphischen Be¬
richt unseres Konsuls in Rotterdam vom 1. d. Mts . ist

Die Uhr des Dienstes
soll im Erwerbs- und Gewerbeleben sowie im bürgerlichen
Haushalt wieder die gewohnten Stunden schlagen. Der
Drang, zu helfen, ist groß, weil er berechtigt ist, aber es
soll auch nicht vergessen werden, was das Leben daheim
erfordert. Vergesien wir nicht, wie der Nährstand, dem der
Kriegszustand schwere Wunden schlägt, ein Recht auf Rück¬
sichtnahme durch Kauf und Zahlung hat, wie ihm die
lohnende Tätigkeit nach Möglichkeit weiter gesichert werden
soll, ohne die das kommunale Leben in eine unerfreuliche
Lage geraten würde. Alle Freude über Siegestelegramme
löscht die Steuerzahlungspfltcht nicht aus, bestehende Ver¬
träge können von dem Gewerbetreibenden nicht einfach ge¬
kündigt werden, sondern sind zu erfüllen. Alles für das
Vaterland, erklingt der Ruf, aber auch der Nächste ist nicht
zu verkästen.

Zur ganz besonderen Ruhe und Überlegung möchten
wir in allen Fragen des Haus- und Grundbesitzes raten.
Der bildet das Fundament der städtischen Steuerkasten, er
ist der das Rentieren garantierende Abnehmer aller
städtischen Unternehmen, der GaS-, Elektrizitäts- und Wasser¬
werke. Für manchen Hausbesitzer mag es nicht leicht sein,
die fälligen Zinsen pünktlich zu entrichten, und an einen
firetswerten Verkauf, an den Erwerb von Ersatz-Hypothekenst heute kaum zu denken. In solchen Fällen muß ruhigeS
Blut und Entgegenkommen obwalten, die Hypothekengläu¬
biger schädigen sich am meisten selbst durch eine Panik, be¬
dauerliche Werte würben dabet verloren gehen. Wir haben
doch nur einen Übergang. Schon wird der Bahnverkehr
wieder erweitert, das Geschäft wird flotter einsetzen, das
Vertrauen, das doch in Wahrheit gar nicht erschüttert ist,
wird seine Siege feiern.

Es wirb empfohlen, pastende Gartenbeete, die besonders
in mittleren und kleineren Städten noch genug zu finden
sind, mit geeignetem Gemüse, auch mit zeitigen Kartoffeln,
nocbmals neu zu bestellen. Äcker bieten yasür selbstverständ^

in den Niederlanden ein Ausfuhrverbot für Kohlen, Koks,
Heu, Stroh und Hafer erlassen worden. Dieses Verbot ist
inzwischen auf alle Lebensmittel ausgedehnt worden. Je¬
doch ist die Durchfuhr dieser Waren ans dein Rheinstrom
gejtattet, wenn die Sendung bei der Ankunft in den illie-
derlanden sofort zur Wiederausfuhr deklariert wird. Der
hiesige niederländische Gesairdte hat die iviederholtc Zri-
sichernng gegeben, daß bei Beobachtung der vorerwähnten
Deklarationsvvrschrift die^(vertragsmäßig gewährleistete)
Durchfuhr auf dein Rheiirjtrom in keiner Weise beschränktiverden>vird.

Detmold,  17 . Aug. In einer Sonderausgabe-teilt
die „Lippesche Laudeszeitung" init, daß bei dein Sturm
auf Lüttich der Bruder  des verstorbenen Grafregenten
Ernst zur Lippe, als Oberjt und Reginrentskoiirmandeur
gefallen  ist . Der Prinz ergriff, bereits schwer verwun¬
det, die Fahne des Regiineirts und trug sie den Truppen
voran, fiel aber alsbald voir mehreren Kugeln durchbohrt,tot irieder.

München,  17 . Aug. Wie der „Münchener Post"
aus Holland nntgeteilt wird, hat nun in Belgien  die
dortige sozialdemokratischeOrgaisisation es übernommen,
die brutalen Exzesse des Pöbels gegenüber den Deutschen
zu bekämpfen. Zugleich teilt das Blatt mit, daß der so¬
zialdemokratische Führer Vandervelde als Mitglied des
gegenwärtigen belgischen Ministeriums schon vor der War¬
nung der deutschen Regierung vergebens den König  der
Belgier ersucht hat, gegen die Barbareien des Pöbels einen
Aufruf zu erlassen.

Wien,  18 . August. Das Wiener Corr.-Bureau meldet
aus Konstantinopel vom 14. August: Gestern fanden sich
etwa 100 muselmanische Frauen vor dem Sommersitz der
englischen Botschaft am oberen Bosporus ein, um gegen
die Beschlagnahme der Dampfer „Sultan Osman" und
„Rechadich" durch England zu demonstrieren. Eine Depu¬
tation von vier Damen wurde voin britischen Geschäfts¬
träger empfangen. Sie bat ihn, die englische Regierung
von der Kundgebung zu benachrichtigen und sie von der
Trauer in Kenntnis zu setzen, welche die muselmanische
Frauenwelt über die Beschlagnahme der türkischen Kriegs¬
schiffe empfinde.

Konstantino pe l,  18 . Aug. Die sämtlichen hiesigen
Zeitungen erscheinen wegen Papiermangels in verkleinertem
Format. In einem Leitartikel des „Tanin", in welchem
er die Anschuldigungen der französischen Presse zurückweist,
wonach Oesterreich-Ungarn und Deutschland für den Krieg
verantwortlich seien, setzt er auseinander, daß die Triple¬
entente auf dem Balkan offen gegen den Dreibund ge¬
arbeitet habe. Schließlich stellte Oesterreich-Ungarn fest,
daß Serbien ihm ein gefährliches Element sei. Das Deutsche
Reich habe sich immer bemüht, den Streit zu vermeiden,
aber Frankreich habe allezeit eine Revanchepolitikbetrieben.
Nicht nur wir, sagt der „Tanin", sondern auch viele Fran¬
zosen bedauern, daß Frankreich derart das Werkzeug Ruß¬
lands geworden ist. Wahre französische Patrioten weinten,
als sie sahen, wie die französischen Milliarden nach Rußland
wanderten und wie Frankreich der Sklave Rußlands wurde.
Der „Tanin" schließt dannt, daß die Tripleentente der
Anlaß zum Kriege geworden sei. Oesterreich-Ungarn habe
in den letzten Tagen vollkommen friedliche Gefühle an den
Tag gelegt. Der Unparteiische müsse anerkennen, daß der
Grund, der es gegen Serbien marschieren ließ, wirklich
zwingend war.

Amtlicher Teil.
I . Nr. 386. Weilburg, den 18. August 1914.
Bekanntmachung der Königl. Kreisschulinspektion

Weilburg.
Diejenigen Herren Ortsschulinspektoren, aus deren

Aufsichtsbezirk Lehrer zum Heeresdienst eingezogen worden
sind, ersuche ich uin Vorschläge, in welcher Weise wohl
am besten die Vertretung zu regeln ist.

S chee r e r.

sich erst recht Telegenhett, und bieS umstchttge Handeln wirs
mancher Verteuerung steuern. Die Versuche zu Preis?
tretbereien sind stellenweise nicht hübsch gewesen, so sind für
den Zentner Kartoffeln bis zu IS Mark gefordert, aber ote
Behörden sind kräftig eingeschrttten und haben annähernd
normale Höchstsätze bestimmt. Die wachsende Erleichterung
tm Bahnverkehr wird auch hier die allerbesten Folgen
zeitigen. Kaltes Blut und der Erfolg ist dal ^ J

vsr Bayernprinz «nd feine Beile«. (Prinz Heinrich
von Bayern, Neffe des Königs Ludwig, vernichtete mit
seinen Rettern eine Abteilung französischer Dragoner.) Die
Franzosen-Draaoner fie ritten heran, — Die Klingen hoch
erhoben; — Da winkt der Prinz Heinrich und im Nu —
Seine Reiter sind vorwärts gestoben. — Die Lanzen gefällt,
im sausenden Ritt — GehrS quer durch die feindlichen
Reihen; — Hurra, hurraI Ein wütender Stoß, — Und
dann folgt ein bayerisch Zerbläuen. — Vom Roffe geschwun¬
den ist da der Feind, — Die letzten zwingen die Klingen.
— „Dem Kaiser ein Hoch und dem König dazu!" — Das
war ein ftöhlich Gelingen! ^

Dar französische Geueraltsfimns.
General Joffre, das ist ein Mann, — Der seinen Mund

nicht halten kann. — Nach dem Elsaß große Worte —
Sprach er, süß wie Zuckertorte. — Doch wir haben drein«
geschlagen— Und die schönsten blauen Bohnen — Liegen
ihm schon schwer im Magen. — Worte find genug gefallen,
— Jetzt die Kugeln feste knallen. — Frankreichs Heere kon¬
zentrieren— Sich nach rückwärts, wir verlieren— Keine
Stund', drauf geht's und dran. — General Joffre, raus
den Degen, — Jetzt beginnt das große Fegen, — Und
dann hebt der Kehraus an! Georg Paulsen.



PIANINOS-FLÜGEL-HARMONIUMS
Vertreter von Stainway & Sons , Bechstein , Berdux , Feurich,

Kuhse , Mannborg , Neumeyer , Perzina , Schiedmayer,
Ph ärmer . Billigste bis hochfeinste Modelle . Höchster Bar-
: : Rabatt . Kleine Raten . Langjährige Garantie . : :
Pianos und Harmoniums zu vermieten

j^ ark mo£ atlich )> bei Ankauf Mietgutschrift . Werk¬
statte für alle Reparaturen . Klavierstimmen . Aufpolieren
von Pianos . - Pianola - Phonoia . — Welte -Mignon -Piano .-

Phonola -Piano.

WILH. RUDOLPH in GIESSEN
Grossh . Hess . Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91.
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Auskunft über im Felde stehende
Nassauische Soldaten.

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um alle
persönlichen  Nachrichten über im Felde stehende nassau-
tsche Soldaten zu sammeln und an die Angehöriqen weiter
zu geben.

Es gilt die langen bangen Stunden abzukürzen , die
unausbleiblich kommen werden , besonders nach größeren
kriegerischen Ereignissen.

Jeder,  der einen Angehörigen im Feld stehen hat,
sende unverzüglich  dessen genauen Namen unter An¬
gabe des Truppenteils , sowie seine eigene  genaue Adressean die

Auskunft über im Felde stehende Naffauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.

Jeder Soldat,  der über einen bekannten Kame¬
raden etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren
hat . Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufge¬
druckten Adrelse der a

Auskunft über im Felde stehende Naffauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35

zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst allen Sen-
düngen an Soldaten beigefügt werden , damit diese sie auch
zu dwekteu Mitteilungen an den Ausschuß benutzen können.

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brief mit Mitteilun¬
gen über einen Soldaten erhält , sende den Brief an die

Auskunft über im Felde stehende Naffauische Soldaten
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.

Der Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurückgege-

Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau in Wies¬
baden , Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder
Zeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden , den IO. August 1914.
__ _ _ D er Ausschuß.

Rotes Kreuz.
®te .Kolonialwaren -Geschäfte Weilburgs werden ge¬

beten , ihren verfügbaren Bestände an Waren zur Bereitung
von Suppen , ferner an gebranntem Kaffee, Würfel - und
Stampfzucker, billigen Zigarren (mit Preis ), Zigaretten , Tabak
etc. dem Depot (Heinrich Hündt) schriftlich anzugeben.

Die Waren in größeren Mengen sind in Paketen
von 5 und 10 Pfund mit Aufschrift , Rechnung und Be-
steuzettel zu liefern . Die Angebote sind ctChuöcbentücfr auerneuern . J 0

Rotes Kreuz.
Wer liefert beim Eintreffen der Verwundeten am

billigsten:

Fleisch. Geflügel . Kiilsenfriichte, Kar¬
tone in. gelbe Rüben , Sellerie . Supneu-
-utaten j . S . Reis , Gries . Graupen.Saferflocken

für den Vaterländischen Frauenverein . Obst auch erwünsch t

._ Fra « Krumhaar , Bahnhofstr.
Gplkochende

empfiehlt
Frühkartoffeln
Mt f

Gg . Hauch.

MWileil
große Auswahl

August Bernhardt,
Inh r Gustav Weidner.

Aufruf
au die Vorstände der Kreis - Kriegerverbände
und Kriegervereine des Reg . - Bez . Wiesbaden»

Kameraden!
_ ernste Zeit ist über uns hereingebrochen,
r^er größte Teil unserer Mitqlieder ill ins Feld gerückt
um die Ehre und Existenz des deutschen Vaterlands mit
ihrem Herzblut zu verteidigen.

An uns , die zurückgeblieben sind, tritt die wichtige
Ausgabe heran , für die Familien der einbernfenen Kame-
raden zu sorgen.

Wir haben das feste Vertranen , daß die zurückbleiben-
den Kameraden es für eine Ehrenpflicht halten , ihre per-
sönlichen Kräfte und Mittel , sowie die Mittel der Kreisver-
Lande und Vereine, insbesondere für die Zwecke des Roten
Kreuzes , soweit es möglich ist, zur Verfügung zu stellen.

Eine wirksame Hilfe für die verlassenen Familien und
Kinder wird es sein, wenn nian ihnen Arbeit und Ver-
dienst verschaffen kann.

Wiesbaden , den 10. August 1914.
Mit Kameradschaftlichem Gruß

von Detten.
Oberst a. D.

Vorsitzender des KriegervcrbandeS des Reg .-Bez.

Rotes Kreuz.
. Bäckereien Weilburgs werden gebeten , dem Depot

(Heinrich Hündt) schriftlich mitzuteilen , ivieviel Brötchen sie vor-
aussichtlich innerhalb drei Stunden nach Benachrichtigung
refern können . Auch ist Angabe der Laibe Brot , die täg¬

lich ungefähr verfügbar sind, erwünscht . Jeder Licferuna
smd Rechnung und Bestellzettel beizufügen.

Rotes Kreuz.
Borstand der Abteilung II . erweiterte sich in

der Weise , daß folgende Damen und Herren nach hinzu,
gewählt ivurden : Frau Kfin. Becker scu,, Frau Engel»

5tau  Oberpostsekr . Fey , Frau Stadtrechner
Harbach Ww . und die Herren Bausch sen., Dekan Deiß-
mann °Cubach , Bürgermeister Dill -Billmar , Pfarrer Eufinger-
Mengerskirchen , Glöckner sen., Professor Gropius , Lehrer
Hendorf , Bürgermeister Hepp -Seclbach . Kreissekretär Mün-
scher, Bürgermeister Reu -Selters , W . Rausch , Professor
Dr . Weiß und Landw .- Jnspekt . Wobig.

Unter Bezugnahme auf unseren in ^ DB
lassenen Aufruf teilen wir mit , daß &tc.
Vereine für die Dauer des Krieges z"
Vereinigung unter dem Roten Kreuze zu
sind. . .stelltt»

Zur Lösung der dem Roten Kreuze
gaben haben wir vier Abteilungen

I. Zur Errichtung einer Verband- und
m Weilburg und zur Unterbringung von Ge»
pflege. f - .jKtl 'it*. „

II . Zur Unterstützung hilfsbedürftiger n ^
Ernährer zu den Fahnen einberufen st"°
Vermittlung für solche. . '

III . Zur Sammlung , Anfbewahrimg un
Liebesgaben an die Fcldtrnppen . .. ..

IV . Zur Sammlung , Anfertigung, ~rL gdtr .j ,
tung und Abgabe von Wäsche, Kleidungsstück v,
Verbandsmitteln und notwendigen Gcbra ^
aller Art . (Allgemeine Depotverwaltung.)

V . Zur Errichtung eines
Vertrauensvoll wenden

>ie

"" S |,mOpferwilligkeit und den vaterländischen uns
Bürger im ganzen Kreise und bitten her,
Geldspenden und sonstige Gaben aller Art »a)

^best-"

zu unterstützen.
Eine Liste zur Einzeichnung von Geldbetrag [tV

,aiAdem Landratsamte auf , ivo auch die Gel
Gaben in Empfang genommen werden.

Die Herren Bürgermeister außerhalb
gebeten , die Sammlung der Gaben w G
und deren Uebermittelung hierher zu über zir» ^

Die Tätigkeit der Abteilung II rvrr ^
Runkel und in den Orten Weilmünstep
Münster durch die dort bestehenden ^ rg ^ ^
Roten Kreuz bezw. Vaterländischen Frauen
werden . _ _ D

Die Vorstände der 5 Abteilungen sind. TBAbteilung I-u ic  11 u ii u -•
Frau Grünschlag , Frl . von Hobe, d

Frau Krumhaar , Frau Lex, Frau von ^ \
Walter , Frau Augersbach , Frau DreylU--- st
nmn , Frau N . Reifenberg , Frau Scholl , ^ ^
die Herren Cramer , Drepiuß , Fernau , 1 Jmi f k
Jonas , Karthaus , Krumhaar , Lex, v. M
bcrg , Schaus , v. Wiuterberger und Zipp ^ ' .

Vorsitzende : Herr und Frau

Abteilung I l y^ ^ jlvtoteuung «j üi
Frau Bierbrauer , Frau Emmerich, » ß(t j»

- :l. von Hobe , Frau Kirchberger , .̂ gch, ^
mann , Frau Scheerer und die Herren Erff q(, -
Pfarrer Herr und Scheerer , sowie RabbisWU|VCUlf JUIVIV

Vorsitzende : Frau Scheer
Abteilung  Hl- . , sf

Fran Eberts , Frl . Lemp , Frau D-
Frau Kirchberger , Frau v. Marschall,
Scholl , Frau S-chaus und die Herren Drei!
Gropius und v. Grolman.

Vorsitzender Herr Dreyfus-
Abteilung  IV : För̂ Ä

Frau Bierbrauer , Frau Emmerich , v x gtoM
Grünschlag , Frau Karthaus , Frau Kirchberg'V p
Frau Walter , Frau v. Winterberger , Fra "^ , ,̂,»̂
Herren Erlenbach , Gotthardt , Reifenberg , ^

Vorsitzende Frau Karthau ---
V:

Darlehen . v  „

Weiße Kittelschürzen
r c zur Krankenpfleqe
liefert vorschriftsmäßig

Frau August Meyer.

Anfichts-Postkarten
in großer Auswahl

empfiehlt A . Cramer.

Zelöpoft!
Empfehle zu billigsten , streng reellen Preisen:

Strickwolle l“Ä5 » Militär¬
hemden , Unterzeuge und Leib-

binden . Strümpfe , Socken
= Hosenträger usw . -

F • Glöckner jr.

Schlepprecben
per Stack Mk. 450

Eisenhandl. ZUliht -n.
empfiehlt

Gro ,aU-"
Abteilung

Die Herren Erlenbach , Fernau,
Köhler , Krumhaar , Möhn , Emil Schäfer , ,

Vorsitzender Herr Karthauv -^
Die Damen und Herren , welche wir a^ ^ , ^

Zeit nicht einzeln benachrichtigen konnte"- ,̂ub
durch von ihrer Wahl Kenntnis zu »esi'"
anzunehmen.

Vaterländischer Frauenverein vom Avü»
Städtischer Frauenverein Weilburg.
Krankenpflege- und Fürsorge -Verein &
Männer -Verein vom Noten Kreuz-

Bekanntmachung¬
Wegen Regulierung der Staatssteuer ^
icr mit einem Jahreseinkommen bis ^

^ .... endung von Familienunterstützuusieu , die J
hörigen im Bedarfsfall - , ersuchen ww u
der Kriegsteilnehmer unter Angabe des
liehst sofort hierher initteilen zu wollen . ^

Die Ausweise über die Einstellung
der Kriegsbeorderung ) wollen vorgelegt w

Weilburg , den 18. August 1914-

Frauen und ZungsA
Strickt wollene SockenM

ger und liefert sie beim ^
scheu Frauenverein^
OeffevMcher Wsiterdie^ '

Dienststelle Weilburg- ^
. für Mittwoch , den '

Zeitweise noch wolkig und strichw^ ^

:i#Wettervoraussage für Mittwoch , de» 1 ' xii
Zeitweise noch wolkig und strichw. ^ -rt-

>eichte Rcgenfälle , Temperatur wenig

Wetter in Weilburg- ^
Höchste Lufttemperatur gester" ^
tlliedrigste „ heute i m
Niederschlagshöhe
Lahnpegel

,(iif
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